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Für Leander, Mona und Linus

Danke für all die schönen Momente, die ihr mir bisher beschert habt. Und danke für all die schwierigen Augenblicke, die uns gemeinsam bewegen und wachsen lassen.
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Vorwort zur zweiten Auflage

Als ich zum zweiten Mal schwanger wurde, war ich überglücklich und gelassen. Wir hatten immer ein zweites Kind geplant, wir waren ein eingespieltes Team und hatten das Gefühl, zu wissen, was auf uns zukommen würde. Wir hatten einen Altersabstand von drei Jahren gewählt, weil wir hofften, dass unser Sohn in dem Alter sowohl sprachlich als auch emotional so weit entwickelt sein würde, seine Gefühle einigermaßen artikulieren zu können. Und dass wir ihn entsprechend gut vorbereiten könnten.

Doch bald spürten wir, dass da eine Herausforderung vor uns stand, mit der wir so nicht gerechnet hatten. Erst kam die Übelkeit und mit ihr bleischwere Müdigkeit. Danach war der Bauch zwar noch nicht besonders sichtbar, aber groß genug, dass mein Sohn nicht mehr auf meinem Schoß sitzen konnte. Und als der Bauch groß genug war, dass er ihn sehen konnte, verstand er noch lange nicht, warum es nicht gut war, darauf herumzuklettern.

Bald konnte ich meinen Sohn nicht mehr drei Etagen hinauftragen und mich nachts nicht mehr in seine Betthöhle zu ihm kuscheln. Die für ihn scheinbar zunehmende Ablehnung meinerseits frustrierte ihn. Das Baby hingegen interessierte ihn überhaupt nicht. Verbal hätte ich ihn auf vieles vorbereiten können, jedoch gab es nur selten Gespräche darüber. Er stellte keine Fragen, ich wollte ihn aber auch nicht zwangsverpflichten zu einem Mama-Sohn-Kurs über das Geschwisterkriegen. Bücher über das heranwachsende kleine Baby und die baldige Zeit zu viert lehnte er ab.

Und dann stellte ich fest, dass es ziemlich egal ist, wie groß der Altersunterschied der Geschwisterkinder ist. Denn alles steht und fällt mit der Entwicklung des älteren Kindes. Mit seiner Persönlichkeit, seinem Charakter. Und schlussendlich natürlich auch mit dem Wesen des Geschwisterkindes.

Viel später erst erkannte ich, dass sich genau das durch alle Phasen der Geschwisterbeziehung zieht. Solange Kinder sich entwickeln, gibt es kein Rezept dafür, wie man spezielle Situationen löst oder handhabt. Es gibt kein einfaches Mittel gegen Eifersucht und auch keines gegen Streitereien. Wir können unsere Kinder weder perfekt vorbereiten noch vor ihren eigenen Gefühlen bewahren. Was es jedoch gibt, und wofür ich selbst immer überaus dankbar war und auch heute noch bin, sind Hinweise, ein paar Gedanken, die in den schlimmsten Situationen helfen können, dass alle einigermaßen trocken durch den Sturm segeln. Dass niemand untergeht und alle gemeinsam und sicher an Land schiffen.

Es hilft zu verstehen, warum Geschwisterbeziehungen so besonders sind und uns als Eltern so unfassbar herausfordern. Es ist enorm bereichernd zu sehen, was hinter Streit, Konflikt und Rivalität steht, was sie schürt und was sie eindämmt.

Auch in meinen Beratungen taucht das Thema Geschwister immer wieder auf. Wie kann ich beiden Kindern gerecht werden, wie beuge ich der Eifersucht vor, wie gehe ich mit ihr um? Was mache ich, wenn sie laut und heftig, stets und ständig streiten und sich sogar verletzen? Wann schreite ich ein, wann überlasse ich sie sich selbst? Warum hassen sich meine Kinder? Was habe ich falsch gemacht? Unzählige Fragen tauchen auf im Leben mit einem Kind, unzählige mehr im Leben mit Geschwisterkindern.

Deshalb gibt es dieses Buch. Ich hoffe, auf diesem Weg vielen Eltern gute Unterstützung geben zu können, hilfreiche, aber auch tröstende Begleiterin sein zu können. So dass aus meinen Fehlern und aus meiner stürmischen Reise und aus den Hinweisen, die ich erfahren habe, noch viele andere − letztendlich auch ich selbst − profitieren können. Auf einer der spannendsten, aber auch herausforderndsten Fahrten des Lebens.

Eine kleine Anmerkung möchte ich zur Verwendung der Wörter Mutter und Vater machen: der Einfachheit halber und zum besseren Verständnis habe ich beide Worte verwendet, was dazu führen kann, dass man meint das Buch würde sich ausschließlich an klassische Familien wenden. Grundsätzlich dürfen sich hier aber auch rein weibliche oder rein männliche Elternpaare angesprochen fühlen.

Viel Freude beim Lesen, der weiteren Begleitung Eurer Geschwisterkinder und Alles Gute!

Nadine Hilmar, September 2018


Geschwister

– Eine ganz besondere Beziehung

Storms make trees take deeper roots.

- Dolly Parton

Als ich vierzehn Jahre alt war, starb mein Bruder bei einem Autounfall. Er war damals neunzehn und hatte im Starkregen beim Überholen die Kontrolle über sein Fahrzeug verloren. Dieses Ereignis hat unsere Familie geschüttelt wie kein anderes. Ich erinnere mich an die Wucht der Worte und die Trübheit der Tatsache, die mich damals umgab. Ich war vierzehn, saß nun allein in einem Zimmer, in dem ein Bett und ein Schreibtisch zu viel standen. Ich betrachtete die Sachen meines Bruders wie leblose Dinge und hörte monatelang seinen Schlüssel vor der Tür klappern, als würde er jeden Moment heimkommen. Aber er kam nicht. Nie wieder würde er mich Küken nennen. Nie wieder würden wir gemeinsam lachen. Getrauert habe ich darüber erst zehn Jahre später. Als die Trauer meiner Eltern in bittere und starre Erkenntnis übergegangen war und ich erkannt hatte, was es bedeutete, einen „keinen“ Bruder zu haben. Ich hätte schreien können, wenn mich Menschen fragten: „Hast Du Geschwister?“ Was sollte ich antworten? Nein? Das wäre gelogen gewesen, ich war kein Einzelkind, bin nie eines gewesen und ich werde nie eines sein. Sagte ich, „Ja, einen Bruder“ dann wurde ich sofort gefragt, was er denn mache oder wo er lebt. Und wenn ich trocken antwortete, dass er tot sei, spürte ich die Betroffenheit der anderen so schwer auf mir lasten, dass ich sie nun am liebsten getröstet hätte. „Schon okay, es ist lange her“, sagte ich oft. Manchmal überlegte ich, mir ein Phantasieleben für ihn auszudenken und so zu tun, als würde er leben. Weit weg und für niemanden sichtbar. Ich überlegte, ihm ein Leben anzudichten, das er sich selbst gewünscht aber nie erlebt hatte. Seine beiden Kinder, die Anna und Hannes heißen sollten. Eine Frau, die vielleicht Steffi hieß. Ein Haus unter Eichen irgendwo in einem Vorort von Hamburg. Aber ich schaffte es nicht, es tat mir zu weh mir vorzustellen, er wäre da und würde dieses oder irgendein Leben leben.

Eine Geschwisterbeziehung ist die längste Beziehung unseres Lebens. Denn sie geht weit über den Tod hinaus. Das hatte ich selbst erfahren und erlebe es heute noch. Wenn ich meinen Kindern von meinem Bruder erzähle, mit ihnen das Grab besuche oder über Erinnerungen aus meiner Kindheit plaudere, in denen er in lebhaften Bildern auftaucht.

Keine Beziehung in unserem Leben wird so lange, so intensiv und so emotional verbunden erlebt wie die eigene Geschwisterbeziehung. Geschwister teilen von Anfang an innigst Verbundenes − ihre Eltern. Sie lieben und sie hassen sich, sie streiten und versöhnen sich. Sie verbünden sich, sie helfen einander. Sie tun sich weh, sie tun einander gut. Es verbinden sie auf immer längst verjährte und verblasste Kindheitserinnerungen. Diese Beziehung prägt uns wie keine andere in unserem Leben.

Die Geschwisterbeziehung ist die längste Beziehung in

unserem Leben.

Was wir uns für unsere Kinder und ihre Beziehung zueinander wünschen ist nicht selten geprägt von dem, was wir selbst erlebt haben. Waren wir Einzelkinder, so wünschen wir ihnen womöglich einen Spielpartner, den wir hin und wieder vermisst haben. Erinnern wir uns an Streit und Neid, an Rivalität und Kampf, wünschen wir ihnen mehr Harmonie und liebevolles Miteinander.

Eine Geschwisterbeziehung ist aber ein großes Meer aus allem. Aus Gefühlen und Emotionen, die uns unser ganzes Leben lang begleiten, in sämtlichen anderen Beziehungen wieder auftauchen. Wir können Neid und Streit weder verhindern noch einfach stoppen. Aber wir können sie als gegeben annehmen und so unseren Kindern ihre ganz eigenen Erfahrungen schenken: Indem wir sie ihre eigene Geschwisterbeziehung entwickeln und diese wachsen lassen und sie dabei liebevoll begleiten.

Egal ob zwei, drei, vier oder mehr Kinder in einer Familie leben - jedes Kind ist anders und so ist auch seine Beziehung zu jedem anderen Familienmitglied: eigen und individuell. Mit jedem neuen Geschwisterkind verändert sich das System Familie, verschieben sich die Konstellationen. Jedes einzelne Kind, jede Beziehung und das Gesamtgefüge nicht aus dem Auge zu verlieren, ist eine große Herausforderung. Doch nur die Bewältigung dieser kann es uns ermöglichen das Schiff vom Heimathafen aus gut und sicher über die Meere segeln zu lassen.


Übung:

Falls Du Geschwister hast - betrachte Deine eigene

Geschwisterbeziehung. In wieweit hat sie Dich in Deinen heutigen

Beziehungen und deinem Leben geprägt? Was findest Du überhaupt an Deinem heutigen Sein, Deiner Art, Deinem Verhalten, was aus Deiner

Geschwisterbeziehung her rührt?




Was es für uns Eltern so schwierig macht

Doch so sehr wir uns als Eltern bemühen, unsere Kinder in ihrer Beziehung zueinander gut zu begleiten, so schwierig ist das für uns. Warum?

Wie bereits oben erwähnt prägen uns da unsere eigenen Erfahrungen mit unseren Geschwistern oder mit Geschwisterpaaren, denen wir in unserer Kindheit begegnet sind. Hatten wir keine gute Beziehung zu unseren Geschwistern, so wollen wir unbedingt, dass unsere Kinder sich gut verstehen. Hatten wir selbst eine gute Beziehung, so sollen sie das unbedingt auch erleben. Damit projizieren wir automatisch Erwartungen auf ihre eigene, individuelle Beziehung. Eine unerfüllbare Erwartung vielleicht, auch wenn sie gut gemeint ist.

Wie harmonisch oder liebevoll die Beziehungen unserer Kinder untereinander ist und sein wird, können wir zwar durch unser Verhalten und unsere Begleitung beeinflussen, aber nicht konkret steuern. So sehr wir uns auch bemühen - es gibt Geschwisterpaare, die sich einfach nicht gut verstehen können. Das zu akzeptieren ist für sie hilfreicher als darauf zu bestehen, dass ihre Beziehung zueinander besser wird.

Hinzu kommt, dass wir in der Erziehung unserer Kinder vieles anders machen wollen als unsere Eltern. Wir erinnern uns gut daran, wie unsere Eltern uns erzogen und ins Leben begleitet

haben. Überzeugt davon, was richtiger und wichtiger ist, achten wir dann bei der Erziehung unserer eigenen Kinder so sehr darauf, es ganz genau gegenteilig zu machen, dass wir nicht mehr bei uns oder bei den Kindern sind, sondern nur noch bei unserem eigenen Erlebten. Vielleicht waren wir auch ein Einzelkind und wollen nun unbedingt die Spielpartner für unsere Kinder, die wir uns immer gewünscht haben. Dann sind wir vielleicht enttäuscht oder frustriert, wenn unsere Kinder so gar nicht ins gemeinsame Spiel finden oder nach kurzer Zeit anfangen zu streiten. Wieder stehen unsere eigenen Erwartungen im Weg ihrer Beziehung.

Unsere eigene Geschichte, unsere Kindheit, unsere

Erziehung prägt unser Elterndasein enorm.

Das Internet, die Buchläden und sämtliche Kursangebote für Mütter und Väter sorgen dafür, dass wir als Eltern oft so ganz von uns und unserem Bauchgefühl abkommen. Mehr noch sorgen sie dafür, dass wir uns einen unnötigen Druck auferlegen. Wir hören und lesen davon, dass die Geschwisterbeziehung uns unser Leben lang prägt. Das stimmt, übt aber auch einen großen Druck auf uns aus. Wir wollen unsere Kinder gut begleiten, damit sie gut gerüstet in ihr Leben gehen können. Wir wollen nichts falsch machen. Wir wollen nur das Beste für sie.

Aber wir können uns entspannen: Denn wir dürfen auch Fehler machen. Das macht uns authentisch und zeigt unseren Kindern viel wichtigere Lektionen fürs Leben als scheinbar perfekte Eltern. Wir können unsere Kinder nämlich nicht beschützen, behüten und perfekt aufs Leben vorbereiten. Wir können nur für sie da sein. Das wiederum ist sehr viel. Vielleicht sogar das Wichtigste.

Oft schleichen sich auch Schuldgefühle ein. Wenn Kinder sich nicht gut verstehen oder oft streiten, suchen wir schnell die Schuld bei uns. „Was mache ich falsch?“ - Die Mädchen der Nachbarin verstehen sich doch so gut, warum streiten meine Kinder immer nur? Hierzu sei gesagt, dass Kinder sehr unterschiedlich sind und sich Geschwisterkinder auch gar nicht immer verstehen können oder müssen. Darüber hinaus verallgemeinern Eltern gern: „Meine Kinder streiten dauernd.“ Denn wir tendieren dazu den Fokus auf das Negative zu lenken. Wenn wir gefragt werden: „Wie war dein Tag?“ dann fällt vielen von uns zuerst das Negative auf. Weil es präsenter ist, weil wir es viel schneller auf- und wahrnehmen. Es ist Zeit, das zu ändern.


Übung

Betrachte Deine Geschwisterkinder und beobachte jeden Tag

mindestens drei Situationen, die positiv, liebevoll oder einfach nur gut

waren. Es muss nichts besonderes sein, kein Bussi oder Umarmung.

Einfach ein nettes, fröhliches Miteinander. Schau mal genau hin.

Falls Du das Geschwisterkind erst noch erwartest, so beobachte

Dein Kind und sehe die positiven Dinge. Übe Dich darin, diese

wahrzunehmen.




Zum zweiten Mal schwanger

Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,

Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

- Hermann Hesse
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